
Unser heutiges Leben ist geprägt von Daten – wie wir kommunizieren, arbeiten und wirtschaften. Daten gelten in Forschung 
und Wirtschaft zunehmend als vierter Produktionsfaktor, neben Arbeitskraft, Kapital und natürlichen Ressourcen. Verknüpft 
mit neuesten Technologien ermöglicht es die Auswertung großer, unstrukturierter Datenmengen, dass Unternehmen und der 
öffentliche Sektor ihr Verhalten nicht mehr an Modellen ausrichten müssen, sondern nahezu in Echtzeit auf das tatsächliche 
Geschehen reagieren können. Dabei können sich Unternehmen der rasant ansteigenden Menge von Daten mit 22 Prozent 
Wachstum pro Jahr sowie der Bedeutung von Datenanalysen nicht entziehen.1 

Wer in der digitalisierten Welt wettbewerbsfähig sein will, der muss den Wert von Daten erkennen und nutz-
bar machen können. Ein Beispiel für die zielgerichtete Datenanalyse ist die Analyse und Antizipation von Kunden-
bedürfnissen, um neue Produkte und Dienstleistungen der Bedürfnislage des Marktes entsprechend zu entwi-
ckeln. Neueste Studien zeigen, dass branchenübergreifend drei Viertel der Unternehmen relevante Entscheidungen 
zukünftig mit Unterstützung von Datenanalysen treffen möchten, aber oftmals über noch keine Strategien und un-
zureichendes Wissen über den Umgang mit Daten verfügen.2,3 Dass sich die Anpassung der Strategie auszahlt, belegt  
u. a. der renommierte MIT-Professor Erik Brynjolfsson: 

Ein Beispiel für die strategische Neuausrichtung des Geschäftsfeldes rund um Daten im industriellen Service ist das Unterneh-
men Heidelberger Druckmaschinen. Der Hersteller von Druckmaschinen hat frühzeitig auf die integrierte Kommunikation zwi-
schen Systemen und Maschinen sowie auf begleitende datenbasierte Geschäftsmodelle gesetzt. Die entwickelte Infrastruktur 
dient als Basis für verschiedene Servicelevels in der Instandhaltung bzw. im Support der Druckmaschinen. Ein Beispiel stellt 
das angebotene Condition-Monitoring dar, welches nachweislich eine Reduzierung ungeplanter Stillstandszeiten der 
Maschinen durch kontinuierliche Überwachung relevanter Maschinenparameter, verbunden mit präventivem Servicesupport, 
leistet. Daneben werden durch Daten beispielsweise Mehrwertdienstleistungen wie Software-Upgrades oder Kalibrierungen 
der Maschinen über die Internetschnittstelle der Maschinen ermöglicht. Auf diese Weise entstehen allein durch Daten und 
Technologie neue Geschäftsfelder für traditionelle Maschinen- und Anlagenbauer. 

Dieses Beispiel zeigt lediglich eine Möglichkeit auf, Daten in den industriellen Service zu integrieren. Tatsächlich wird 
das enorme Informationspotenzial von internen und vor allem von externen Daten in der Servicepraxis bisher oftmals 
nicht ausgenutzt. Deutsche Unternehmen analysieren derzeit primär intern vorliegende Unternehmens- und Kundenda-
ten und verwenden zur Analyse vorrangig individuelle Ad-hoc-Analysen mit einfachen IT-Tools (z. B. Excel). Fortschrittli-
che Analyseverfahren mit Daten unterschiedlichen Ursprungs und heterogener Struktur werden bis dato kaum genutzt, 
obwohl der deutlich höhere Nutzen nachgewiesen ist.2,5 Zur Spitzengruppe beim Einsatz fortschrittlicher Datenana-
lysen zählen die Branchen Automobilindustrie und Versicherungswirtschaft. Während die Automobil-
industrie über hohe Kompetenzen in der Supply-Chain-Optimierung verfügt, zeichnet sich die Versicherungswirtschaft 
seit jeher durch Daten und Informationen im Kern ihres Geschäftsmodells aus, z. B. Risikobewertungen für Klienten.  w  
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„Unternehmen, die ihre Entscheidungen auf Basis von Daten 
treffen, sind fünf Prozent produktiver als ihre Wettbewerber. Sie 
verdienen sechs Prozent mehr Geld und ihr Börsenwert liegt im 
Durchschnitt 50 Prozent höher.“

Wert von Daten 
Den Mehrwert von Daten im industriellen 

Service greifbar machen
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Der Maschinen- und Anlagenbau befindet sich hingegen noch am 
Anfang der Transformationsphase. Dem hohen Nutzungsgrad von 
systemisch erstellten Daten (z. B. Log- oder Sensordaten) zur inter-
nen Prozessoptimierung steht ein großes Defizit im Bereich fort-
schriftlicher Datenanalyseverfahren und geplanten, aber nicht 
umgesetzten Maßnahmen gegenüber.3 Derzeit werden primär In-
formationen aus Daten extrahiert, um die Produktionsplanung und 
die Analyse von finanziellen Kennzahlen zu unterstützen, jedoch 
weniger, um Maschinen zu überwachen oder den technischen  
Service „intelligent“ zu gestalten. 

Um Mehrwert aus Daten generieren zu können, sollte sich ein 
Unternehmen in einem ersten Schritt Gewissheit darüber ver-
schaffen, welche Datenquellen generell zur Verfügung stehen. 
Die verschiedenen Datenquellen erzeugen unterschiedliche 
Daten mit voneinander abweichender Formate, Umfänge 
und Geschwindigkeiten. Diese stammen aus dem Un-
ternehmen selbst, von Sensoren in Maschinen oder 
Fahrzeugen, dem Social-Media-Bereich, Kunden-
schnittstellen oder externen Quellen wie Kon-
junktur-, Verkehrs- oder Wetterdaten. 

Um diese Daten aus einer Vielzahl von Quellen nutzbar machen zu können, empfiehlt der Verband BITKOM vier wesentliche 
Merkmale zur Strukturierung des Dateninputs: 

•	 Datenvolumen, z. B. Bytes (8-Byte) bis hin zu Yottabytes (1024),
•	 Datenvielfalt, z. B. strukturierte Daten (Transaktionsdaten) oder unstrukturierte Daten (Social Media),
•	 Datenherkunft, z. B. interne Quellen (Stamm- und Maschinendaten) und externe Quellen (Konjunktur, Wetter),
•	 Datenverarbeitungsgeschwindigkeit, z. B. Echtzeitverarbeitung oder Batchverarbeitung in Intervallen.1

Die Relevanz unterschiedlicher Datenarten ist dabei für Unternehmen in hohem Maße individuell. Konstant sind jedoch die 
vier wesentlichen Arten der Datenanalysen. In einer ersten Stufe werden mithilfe deskriptiver Analysen durch 
simple Methodik (bspw. einfache Excelauswertungen) Informationen generiert, während die genauen Zusammenhänge 
in Stufe zwei, der Diagnose, mithilfe von Mustererkennung untersucht werden. Stufe drei beinhaltet mit prädiktiven Ana-
lyseverfahren die Prognose. Die Königsdisziplin stellt Stufe vier dar, in welcher präskriptive Analysen genutzt werden, um 
automatisiert konkrete Vorschläge zur Entscheidungsunterstützung abzuleiten. Der Weg führt also über die Informations-
verarbeitung, deren Analyse und Prognose bis hin zur vorausschauenden Optimierung dieser. Um die fortgeschrittenen 
Analysestufen durchlaufen zu können, müssen oftmals neue Technologien, wie beispielsweise In-Memory-Datenspeicher, 
eingebunden werden, um eine hohe Verarbeitungsgeschwindigkeit mit Echtzeitdaten sicherzustellen. 

Stufen der Datenanalyse (i. A. a. Schuh 2015)
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Weitere Informationen zum Thema finden Sie auf der Internetseite aachener-service-engineering.de

Haben Sie Fragen zu datenbasierten Dienstleistungen? 
Wenden Sie sich dazu gern an unsere Experten am FIR, die Sie unter der Adresse Service.Engineering@fir.rwth-aachen.de 
erreichen können.

Einfach den QR-Code scannen und direkt zum Webinar des Harvard-Busi-
ness-Reviews von Prof. Thomas H. Davenport zum Thema „The Analytics of 
Things: Finding Value in the New World of IoT Data” gelangen.

Neben den informationstechnischen Voraussetzungen müssen sich Unternehmen ferner um betriebswirtschaftliche Konzepte 
zur Entwicklung neuer Geschäftsmodelle beschäftigen. Die Steigerung des Umsatzes durch die Nutzung von Daten wird als 
primäres Ziel von Unternehmen angegeben, um in diesem Bereich aktiv zu werden. Mit Methoden wie dem Data-Canvas 
in Kombination mit den in der Praxis bewährten Instrumenten des Value-Proposition-Designs und des Business-Modells  
Canvas stehen den Unternehmen hilfreiche Tools zur Geschäftsmodellentwicklung zur Verfügung.6 Aufstre-
bende datenbasierte Geschäftsmodelle im industriellen Service werden oftmals in Form von Service-Level-Agreements an 
Kunden herangetragen, so beispielsweise auch bei Heidelberger Druckmaschinen. Rolls-Royce-Flugzeugturbinen sind ein  
weiteres Beispiel für die erfolgreiche Umwandlung eines Servicegeschäftsmodells mittels Datennutzung. Durch diese Daten- 
nutzung an den Turbinen sind „As-a-Service“-Konzepte wie die Fakturierung nach tatsächlichen Einsatzstunden anstelle eines 
Kaufs von Turbinen möglich geworden. Besonders die Hersteller von Maschinen und Anlagen haben durch den Zugang zu den 
Felddaten ihrer Produkte einen Vorsprung gegenüber unabhängigen Dienstleistern, da diese oftmals nicht über den Datenzu-
gang von Maschinen verfügen.

Welche Implikationen hat das für den industriellen Service? Zahlreiche Praxisbeispiele und Studien belegen das enorme  
Potenzial für klassische Dienstleister, welches bei der Verknüpfung von Daten aus mehreren Dimensionen entsteht.2,3,7,8 Un-
ternehmen sollten die strategische Ausrichtung von Seiten der Geschäftsführung anpassen und erste Piloten umsetzen, um Er-
fahrungen im Umgang mit Daten zu sammeln. Dazu gehören in erster Instanz die Auswahl geeigneter Anwendungsfelder sowie 
die Ableitung von Zielen. Aufbauend auf der Definition von Strategien können folglich technologische Ansätze ausgewählt und 
letztendlich implementiert werden.2 Für den Service werden die Analyse von Kunden- und Maschinendaten, die Datenbereit- 
stellung an Techniker im Feld sowie die vorausschauende Disposition als maßgebliche Einsatzfelder genannt.9 
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